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-

-

-

-

Priorität. Diesem grundlegenden Bestreben wird das deutsche Bildungssystem laut 
den Resultaten der nationalen und internationalen Kompetenzvergleichsuntersu-
chungen (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2012, S. 12) und empirischen 
Ergebnissen, die sich mit dem Thema Bildungschancen und -benachteiligung von 
Schülergruppen auseinandersetzen (vgl. Autorengruppe 2014; Bundesinstitut für 

-
tert, insbesondere bei Menschen mit bestimmten persönlichen Merkmalen, die stark 

erschwerten Zugang zum Ausbildungsmarkt und geringere Chancen des Berufs-

( Emmerich/ Hormel 2013, S. 9) belegt. 

Eine wesentliche Ursache für diese Ungleichheit bzw. Ungleichbehandlung im deut-
schen Bildungswesen und Arbeitsmarkt liegt im traditionell geprägten Bildungssys-

-

verschiedene Klassen bzw. Bildungsgänge innerhalb einer Schulform oder immer dif-
-

-
rinnen und Schüler stärker fokussiert. 
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Das deutsche Bildungssystem verfolgt ein lange tradiertes Bestreben nach Homoge-
nisierung von Lerngruppen (vgl. Esslinger-Hinz/ Sliwka 2011, S. 141), das die Entste-
hung des gegliederten Schulsystems, die Herausbildung eines 

-
rierung und Selektierung lässt sich empirisch eindeutig belegen, dass die anvisierte 

von Schülerinnen und Schüler haben, da die von einer Lehrkraft zugeschriebene Leis-
tung eines Lernenden u. a. ein Ergebnis von Zuschreibungen der unterschiedlichen 

Diskriminierung im 

geriet die Heterogenität der Lernenden, deren individuellen (z. B. kulturelle, sprach-
liche, sozioökonomischen, physische) Voraussetzungen das Lern- und Leistungsver-

Integration die tradierte Homogeni-
tät des Bildungssystems aufrecht zu erhalten. In der Fokussierung auf Heterogenität 

integrativen Förderung der Lernenden:

gemeinsam unterrichteten Klasse oder Lerngruppe vorgenommen werden, im Unter-
-

nen nach irgendwelchen Gliederungs- oder Auswahlkriterien – z. B. den Gesichtspunkten 
unterschiedlichen Leistungsniveaus oder unterschiedlicher Interessen – in Gruppen auf-
geteilt werden, die räumlich getrennt und von verschiedenen Personen bzw. zu verschie-
denen Zeiten unterrichtet werden. (Klafki/ Stöcker 1976, S. 497)

um Heterogenität entgegenzuwirken und das bestehende normativorientierte, homo-
gen strukturierte System aufrechtzuhalten. Insbesondere im berufsbildenden Sektor 
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Erst durch das Aufkommen des 
-

den muss auf verschiedenen Ebenen aus unterschiedlichen Perspektiven in den Blick 
-

ger-Hinz/ Sliwka 2011, S. 142 f.) und eine gleichberechtigte Partizipation am Bildungs- 
und Arbeitswesen zu ermöglichen. Die Orientierung auf Diversität bringt daher einen 
Paradigmenwechsel mit sich, damit nicht mehr die oder der Lernende als Problem 
betrachtet wird, die bzw. der an das bestehende System angepasst werden muss, son-

2011, S. 27; Holzbrecher 2013, S. 14). Vor dem Hintergrund des Diversitätsgedankens 
-

nenden gesprochen werden, die durch Inklusion Zuschreibungen und damit verbun-
-

durch eine bessere Passung zwischen individueller Lernausgangslage und Lernange-

-
genität sowie Diversität die verschiedenen Sichtweisen auf die Lernenden, den Lern-
prozess sowie das eigene Selbstverständnis vergleichend gegenüber: 

Umgang mit  
Lernenden

Lernende sind vergleich-
bar und erhalten die 
gleiche Behandlung

Lernende erhalten zum 

additive Förderung

Lernende werden 
ganzheitlich und 
 divers betrachtet

Lernprozesse
Lernende sind das Pro-
blem, daher muss sich 

-

Lernende sind mit ihren 
heterogenen Voraus-
setzungen Problem, 
daher muss sich das 

zusätzlich nach in-

System und darin han-
delnde Akteure sind das 
Problem, das sich an die 
Diversität der Lernen-
den anpassen muss

der Bildungsinsti-
tution

Selektion
Separation

Zeitlich begrenzte 
Separation
Integration

Inklusion

 
Sliwka 2010, S. 142)
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Vor dem Hintergrund der individuellen Ausgangslagen der Lernenden zeigt sich, 
dass Bildungsinstitutionen nicht normativ ausgehend auf Homogenität ausgerichtet 

kann, sondern grundsätzlich komplexe Handlungsdimensionen zugunsten einer di-
-

sen. Denn 

[…] Inklusion ist ein Prozess der Ausrichtung auf und der Berücksichtigung von Vielfalt 

Inhalten, Strukturen und Strategien [...].   
 (Deutsche UNESCO-Kommission e.V. (DUK) 2009, S. 13) 

Denn es 

[...] verbirgt sich hinter dem menschenrechtlichen Konzept der Inklusion die Forderung 
nach einer grundlegenden Haltung der Gesellschaft, ihrer Institutionen und Akteurinnen 
und Akteure, die durch eine bejahende und die Vielfalt als Bereicherung wahrnehmende 
Einstellung und Praxis ausgezeichnet ist.  (Mertz-Atalik 2014, S. 163)

Dementsprechend reicht es nicht aus, lediglich auf der Mikroebene im Unterricht 

werden, vielmehr gilt es grundlegend auf der Mesoebene strukturelle und personelle 
Rahmenbedingungen innerhalb einer Bildungsinstitution bzw. eines Betriebes sowie 
auf der Makroebene bildungspolitisch und rechtlich die Basis für eine (Aus-)Bildungs-

-

-

-
zierung des Ausbildungsabschlusses zeigt sich eine unterschiedliche Konstitution der 

-
systems bestimmte Konstellationen der Lernenden, die überwiegend keinen oder le-
diglich einen Hauptschulabschluss erreichten (vgl. ebd.). Diese kamen in der Regel 
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-

bestehende Verteilung von Menschen mit bestimmten Merkmalen auf einen niedrig 
-

wussten Handelns aufzubrechen, damit Benachteiligung und Diskriminierung ent-
gegen gewirkt wird bzw. diese nicht mehr entstehen. 

Es gibt zahlreiche Möglichkeiten Diversitätsfaktoren und -dimensionen zu benennen 
-

wartz und Anita Rowe, veranschaulicht verschiedene Diversitätsfaktoren, die auf drei 
Dimensionen verteilt sind. 

Abbildung 1
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-
sen berücksichtigt wird. Aufgrund gesellschaftlich bestehender -
lungen werden 

-
gestellt wird. Abweichend von dieser unsichtbar bestehenden (meist unausgesproche-

Zuschreibungen verbunden. So besteht die Schwierigkeit also nicht prinzipiell darin, 
die Diversitätsfaktoren als Merkmal eines Menschen festzulegen, sondern die oftmals 

-

institutionelle 

So koexistieren mit bestimmten Merkmalen wie beispielsweise dem Migrationshin-

-
zen“ (Diehm/ Radtke 1999, S. 27), die zu Benachteiligung und Diskriminierung im 
Bildungssystem führen und den Zugang zum Bildungs- und Arbeitsmarkt erschwe-

-
-

henden institutionellen sowie organisatorischen Rahmenbedingungen, die (eigene) 
Haltung der pädagogischen sowie betrieblichen Akteurinnen und Akteure sowie das 
unterrichtliche Handeln (curricular, methodisch-didaktisch, diagnostisch) vor dem 
Hintergrund des Diversitätsbewusstseins zu hinterfragen, um bestehende Zuschrei-
bungen zu dekonstruieren und zukünftig nicht mehr entstehen zu lassen.

-
versity“ (Abbildung 1) die Diversitätsfaktoren der inneren Dimension sowie ausge-

-

3.1 Innere Dimension

Die innere Dimension umfasst Diversitätsfaktoren, die vom Individuum selbst nicht 
-

publik Deutschland geregelt, denn: 

Niemand darf wegen seines Geschlechtes, seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner 
Sprache, seiner Heimat und Herkunft, seines Glaubens, seiner religiösen oder politi-
schen Anschauungen benachteiligt oder bevorzugt werden. Niemand darf wegen seiner 
Behinderung benachteiligt werden. (Art. 3 Abs. 3 GG)
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3.1.1 Alter

Das Durchschnittsalter bei der Aufnahme einer Berufsausbildung liegt aktuell bei 

auf 9% erhöht (vgl. Statistisches Bundesamt 2013b, S. 16). Aufgrund der unterschied-
-

lich höher als im allgemein bildenden Sektor. Da Schülerinnen und Schüler über den 

Aus kritisch-konstruktivistischer Perspektive wird bei der didaktischen Analyse insbe-

Bedeutung bei der Unterrichtsplanung beigemessen. So sind Fragen nach der gegen-

entsprechendes Vorwissen bei der Aufbereitung des Unterrichts und der Bezug zu ih-
rer Lebens- und Arbeitswelt zu stellen. Aufgrund der oftmals hohen Altersdiversität in 

-
deutung sowie Zugänglichkeit der Schülerinnen und Schüler mit dem Alter und den 
damit verbundenen Interessen, Aktivitäten, Lebensbedingungen (z. B. eigene Kinder) 

-
schiedlichen Alters ist an dieser Stelle für die Unterrichtsplanung und -gestaltung zu 
berücksichtigen. 

3.1.2 

(engl. gender) in den Blick zu nehmen. In diesem Zusammenhang wird deutlich, 
-
-
-

Frauenberufe“ vorwiegend im sozialen, gesundheitlichen und 
Männerbe-

rufe“ insbesondere im technischen und wirtschaftlichen Sektor gesehen. Erstere stel-
len überwiegend vollzeitschulische Ausbildungen dar, während letztere in der Regel 
in der dualen Ausbildung angeboten werden, so dass sich parallel zu den geschlech-
terstereotypen Vorstellungen zur Berufsverteilung zeigt, dass Frauen in der dualen 

-

-
-
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-

-

benachteiligende Zuschreibungen zu (re-)produzieren. 

Sprache sowohl im mündlichen als auch im schriftlichen Sprachgebrauch wie bei-
spielsweise in den Lehr- und Unterrichtsmaterialien vonnöten. Denn 

[…] nur wenn im sprachlichen Bewusstsein durch den Gebrauch verschiedener gramma-
-

Auch wenn die sexuelle Orientierung (bi-, homo-, hetero oder transsexuell) eines Ler-
nenden in erster Linie keine Bedeutung für das Lernen oder die Ausbildung zu schei-

der Schule oder im Betrieb sich negativ auf den (Aus-)Bildungserfolg auswirken oder 

-
det, so dass ein diagnostizierter Förderbedarf in der Regel legitimiert wird. Diese Se-
gregation durch die zugeschriebene Etikettierung verdeutlicht die diskriminierende 

-
-

-

Barrierefreiheit einer Institution bzw. eines Betriebes nicht aus. Es müssen auch die 
Lern- und Arbeitsprozesse an die individuellen Möglichkeiten der Schülerinnen und 
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ist daher so zu gestalten, dass Menschen mit Behinderungen ihre Ausbildung in ei-
nem anerkannten Ausbildungsberuf absolvieren können. Dies ist insbesondere des-
wegen von besonderer Bedeutung, da die aktuelle schulische Auseinandersetzung mit 
Inklusion bzw. inklusiver Beschulung (in der Regel bezogen auf das Merkmal Behin-

-

einbindet und der nationale Aktionsplan der Bundesregierung zur Umsetzung der 

-
derleistungen zu erreichen. Nur wenn dies nicht erreichbar ist, sollten behindertenspezi-

 

-
-

bildenden Bereich geboten werden kann. Denn Inklusion kann nicht nur auf einen 
begrenzten Zeitraum (der Allgemeinbildung) reduziert werden, sondern muss bis 
zur Einbindung in den Beruf vollzogen werden. 

Stein 2012, S. 42), sich öfter bzw. länger um einen Ausbildungsvertrag bemühen 
müssen (vgl. Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für Integration und Migra-

und ihre Abbrecherquoten in der Ausbildung proportional höher sind als bei Aus-
-

Faktor, der die Einmündung in eine Berufsausbildung am stärksten selektiv beein-

türkischem und arabischem Hintergrund haben nachweislich geringere Chancen ei-
nen Ausbildungsplatz zu bekommen, als solche mit anderem Migrationshintergrund 

Diese Resultate deuten darauf hin, dass (implizite oder explizite) Handlungsmuster in 
der pädagogischen Praxis sowie Ausbildungsplatzverteilung vollzogen werden, die die 
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und daher 

herkunftsbezogene 
die dazu genutzt werden um eine Kausalität zwischen Leistung bzw. Eignung und 

-
-

werden. Problematisch ist daher folglich die vorgetäuschte Praxis der Bildungsinstitu-
tionen und Ausbildungsbetriebe:

Suggeriert ihnen das pädagogische Konzept, dass sie über eigene Anstrengungen – etwa 
durch ein Mehr an Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit – ihre Chancen auf einen Ausbil-
dungsplatz erhöhen können, erleben die jungen Menschen bei der Vermittlung ins Prak-
tikum zugleich, dass sie zumindest in Teilen der Arbeitswelt ungeachtet ihrer Kompeten-
zen nur eingeschränkte Chancen haben, da sie über ethnisierende und kulturalisierende 

sozialen Gruppe reduziert werden oder aufgrund ihrer Herkunft nicht in das soziale Ge-
füge von Unternehmen passen.  (Thielen 2014, S. 217) 

Vor dem Hintergrund einer diversitätsbewussten Bildungseinrichtung muss im Rah-
men einer inklusiven Ausrichtung der Migrationshintergrund oder die nicht-deutsche 

der Lebenswelten aller Schülerinnen und Schüler sollten sich im Schulleben und 
im Unterricht spiegeln“ (Mertz-Atalik 2014, S. 169). Vor diesem Hintergrund breitet 
sich in Unternehmen immer stärker die Strategie des Diversity Managements aus, das 

-

durch den Einsatz insbesondere migrationsbedingter Diversität dienen. So sollen 
verschiedene kulturelle Hintergründe für ein Unternehmen (und den Unterricht) in 

-
sierungsstrategie genutzt werden kann, sondern auch innerhalb Deutschlands durch 

-
-

mensinteresse betrieben wird. Es handelt sich somit um eine begrenzte Strategie, da 
-
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beschriebenen diskriminierenden Strukturen werden somit nicht aufgebrochen, um 

Diversity stellt kein Antidiskriminierungskonzept im engeren Sinne dar […]. Treten An-
tidiskriminierungskonzepte für das Recht auf Repräsentation und Teilhabe bestimmter 
zuvor benachteiligter Gruppen ein, so stehen Nutzüberlegungen im Fokus von Diversity 
[…]. Zwar zielt Diversity darauf ab, Systeme durchlässig und neutral und die Arbeitsfel-

Auswirkung oder als Folge gesehen, denn als Antrieb oder Ziel […]. Diversity (strebt) als 
geschäftszentrierter Ansatz eine Steigerung von Erfolg, Produktivität und Kundennähe 
an. (Stuber/ Wittig 2007, S. 67 f.)

konstruieren. Aufkommende -
rationshintergrund (oder mit verschiedenen Pässen), die über die Unterscheidung 

-

als Deutsche wahr- und angenommen werden, obgleich diese die deutsche Staats-

-

Um diesem Umstand entgegen zu wirken, müssen insbesondere Lehrbücher und 
-material überarbeitet werden, die die Migration in Deutschland als selbstverständli-

[…] will (vor-)berufspädagogisches Handeln die sozialen Teilhabechancen von jungen 

betrieblichen Selektionsweisen und eigenen Diskriminierungspraktiken auseinanderset-
zen.  (Thielen 2014, S. 218)

-
-

derlich. 
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-
-

werbstätigkeit der Eltern wichtige Ressourcen und eine Sicherheit für Kinder dar. Die 
Verteilung von Schülerinnen und Schüler auf unterschiedliche Schulformen zeigt ei-
nen eindeutigen Zusammenhang zum allgemeinen Schulabschluss der Eltern und 

Bildung stammen aus Familien mit einem niedrigen oder keinem allgemeinen Schul-
-

Parallel zu dem Bildungsstand der Eltern und dem sozioökonimischen Status der 

-

ist (vgl. Autorengruppe 2014, S. 6). 

Die Bildungsbenachteiligung aufgrund institutioneller, schulischer Diskriminie-
rungsmechanismen, die unter anderem mit der sozialen Herkunft eines Kindes ver-

dass Personen mit Migrationshintergrund eine geringere Bildungsbeteiligung und 
einen niedrigeren Bildungsstand aufweisen, so dass ein Zusammenhang zwischen 

Soziale Ungleichheiten reproduzieren sich über Generationen hinweg und die Human-
ressourcen der Gesellschaft werden nicht in optimaler Weise entwickelt und genutzt.   
 (Nold 2010, S. 149)

Auch im Zusammenhang mit der sozialen Herkunft der bzw. des Lernenden müssen 

muss Möglichkeiten und Angebote bereit stellen, damit die Lernenden, die bisher 
im Bildungssystem Benachteiligung erfahren haben, individuelle Unterstützung er-
fahren, damit sie ihre Ausbildung bzw. ihren Bildungsweg erfolgreich absolvieren 
können.

Die 
bzw. durch das Individuum selbst veränderbar. Lediglich die religiöse Zugehörigkeit 

-
bar ist und der Schutz vor Benachteiligung gesetzlich verankert ist. 
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-
schauungen können Schülerinnen und Schüler bzw. Auszubildende Diskriminierung 
erfahren. Empirische Befunde weisen eindeutig darauf hin, dass 

[…] Menschen islamischen Glaubens zunächst aufgrund ihrer (zugeschriebenen) eth-
nischen Herkunft interpersonelle und strukturelle Benachteiligung erfahren. [...] [Da] 
Arbeitgeber befürchten, dass die Einstellung von muslimischen Bewerber_innen zu öko-
nomischen Einbußen führen könnte, sei es wegen (antizipierter) negativer Kundenreak-

 
 (Antidiskriminierungsstelle des Bundes (ADS) 2012, S. 2)

-
dungsplatz haben (vgl. ADS 2013, S. 4 und 11 f.). 

Religionszugehörigkeit wird oft mit einer bestimmten nationalen Herkunft verbun-
den, so wie der Islam beispielsweise Menschen aus der Türkei zugeschrieben wird, 

-
bracht wird. Deutsche Muslime oder türkische Christen irritieren oftmals die vor-

bei anderen Diversitätsmerkmalen gefordert, ist es eine wichtige Aufgabe von Bil-
dungsinstitutionen soziale Zuschreibungen aufzubrechen und Diskriminierung bzw. 
Rassismus entgegen zu wirken. 

Insgesamt müssen in den Bildungsinstitutionen und der Betriebsausbildung reli-
giöse Bedürfnisse der bzw. des Einzelnen beachtet und Möglichkeiten zur Auslebung 
religiöser Praktiken gegeben werden, beispielsweise über das Bereitstellen von Räu-

-
stimmter Feiertage oder bestimmter Phasen, wie beispielsweise Ramadan, welcher 

Schüler hat. 

Abschluss an einer allgemeinbildenden Schule keine formale Voraussetzung für die 

oder keinen allgemeinbildenden Schulabschluss besitzen, haben in der Regel Schwie-

-
forderungen oder sie müssen einen Beruf ergreifen, der sie weniger interessiert, so 
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-
dungsberuf sehr unterschiedlich, da die Einmündungen in einen Ausbildungsberuf 

-

gesehen werden, sondern müssen eine kompensatorische Leistung ermöglichen. 

Da im berufsbildenden Sektor das Alter der Schülerinnen und Schüler höher ist als 
im allgemeinbildenden Bereich, kommt eine Schwangerschaft bzw. Elternschaft häu-

-

und die zeitliche Flexibilität. Höhere Fehlzeiten können aufgrund von Krankheit des 
-

sourcen ist eine adäquate Kinderbetreuung der Schülerin bzw. des Schülers gewähr-

von Frauen und Männern auf dem Arbeitsmarkt und der damit oftmals verbunde-
nen Erwerbstätigkeit beider Elternteile ist es wichtig, dass Berufsausbildungen so-

gestalten und so trotz Mutterschutz, Elternzeit oder Kinderbetreuung die Ausbildung 
fortzuführen.

Um den Ansprüchen einer diversitätsbewussten, inklusiven Bildungsinstitution ge-

gesamte Komplexität von Diversität der Lernenden auf allen Handlungsebenen (also 
institutionell, strukturell, personell, organisatorisch sowie inhaltlich) erfasst und alle 
Akteurinnen sowie Akteure (in Schulen und Betrieben) werden einbezogen. 

-
gend sind.

die sich mit der gesellschaftlichen Realität nicht vereinbaren lassen. So müssen
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[...] einstellungs- und umweltbedingte Barrieren, d. h. Wissensproduktionen über ‚leis-

und Regelungen ebenso wie architektonische Barrieren, aber zugleich auch die Möglich-
keiten und Potenziale der Personen sowie verfügbare Unterstützungen und Hilfsmittel 
[in den Blick genommen werden]. Diese Komplexität erfordert eine prozessuale und kon-

Denn soziale Zuschreibungen, etwa rassistische oder diskrimi-
nierende sowie normative Vorstellungen (über Familie, sexuelle Orientierung, Her-
kunft etc.) werden sowohl in den Haltungen bzw. Handlungen der Akteure als auch 

alle pädagogisch Handelnden sensibilisiert werden und eine selbstkritische Haltung 
entwickeln, damit sie diese Stereotype dekonstruieren können. 

Ein professioneller ‚Umgang mit Heterogenität‘ soll dabei nicht zuletzt zu einer Verbes-
serung von Bildungschancen und zur Verminderung von ‚Bildungsrisiken‘ beitragen.   
 (Emmerich/ Hormel 2013, S. 9)

Zwar gibt es Verschiedenheit unter den Lernenden, welche auch anerkannt werden 

-
-
-

-

Die Kompetenzentwicklung von Lehrpersonen und Ausbilderinnen sowie Ausbildern 
in Betrieben ist ein entscheidender Faktor neben den vorhandenen institutionellen 
Voraussetzungen. So muss in diesem Rahmen sowohl die Lehrkräftebildung als auch 

Diversitätskompetenz als grundle-

Bildung, in der die adäquaten materiellen, technischen Ausstattungen vorhanden 
sind und Handlungskompetenzen im didaktischen sowie diagnostischen Bereich 

schulische Einrichtung, sondern auch für die Ausbildungsbetriebe gelten müssen. 
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Die Ausbildungsbereitschaft der Betriebe bestimmt den Ausbildungsmarkt (vgl. 

-
bilität wird immer wieder die mangelnde Eignung der Bewerberinnen und Bewerber 

-

mangelnde Sprachkenntnisse, weniger Leistungsbereitschaft, den hohen Kostenauf-
wand durch Ausfallzeiten oder die Ausrichtung auf Barrierefreiheit vermuten (vgl. 

Bewerber werden dabei übersehen. Um diesem Umstand im Konkreten entgegen-
zuwirken, könnten anonymisierte Bewerbungsverfahren oder der Verzicht von Be-
werbungsfotos eingesetzt werden, wie sie bereits von einigen Unternehmen erprobt 
wurden. Diese Vorgehensweise ermöglicht, sich auf die eigentlich geforderte Leistung 

-

Alter, Erkrankungen die soziale Zuschreibungen (vgl. ebd., S. 12), die wiederum ur-
sächlich für Ablehnungen zu einem Ausbildungsplatz sind. 

Kooperationen mit anderen Institutionen, wie beispielsweise Kindertagesstätten, oder 
Beratungsangebote bieten Schülerinnen und Schülern bzw. Auszubildenden einen 

Diskriminierung und der entsprechende Kenntnisstand über entsprechende Anlauf-
stellen. Aus Angst einen Ausbildungsplatz zu verlieren oder eine schlechte Schulnote 
zu bekommen, behalten sie ihre Erfahrungen oftmals für sich, was zu einem Ausbil-

-
lern über ihre Rechte aufgeklärt werden, Beratungsmöglichkeiten müssen von den 
(Aus-)Bildungsinstitutionen bereit gestellt und transparent gemacht werden. Durch 
eine niedrigschwellige Begleitung beispielsweise im peer-Verfahren können Abbruch-
quoten verringert und Ausbildungsbetriebe entlastet werden (vgl. ebd, S. 21). 

4.4 Modularisierung und 

 

aufgrund ihrer kognitiven, motivationalen oder familiären Situation ihre Ausbildung 
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in zeitlich gestreckten Abschnitten erreichen können. Insbesondere Eltern(teilen) 

-
markt geleistet wird. 

5 Zusammenfassung

machen deutlich, dass innovative, nachhaltig wirksame Instrumente und grundle-
-

-
forderte Inklusion vor dem Hintergrund der Diversität der Lernenden und zeigt die 

-
gang Schule-Beruf zu beseitigen oder beispielsweise durch Kompetenz-, Sensibilisie-

-

zu agieren. Damit würde die mangelnde Partizipation von Menschen mit bestimm-
ten persönlichen Merkmalen wie beispielsweise einem Migrationshintergrund und/
oder einer Behinderung nicht der Komplexität des Problems gerecht werden, da die 
gesellschaftlichen sowie institutionellen Ursachen ausgeblendet bleiben würden (vgl. 
Pieper 2003, S. 149). 

Diese liegen neben den strukturellen Problemen von Arbeitslosigkeit in vielfältigen und 
-

renzlinien – wie Gesundheit, Leistungsfähigkeit, Geschlecht, Religion, Herkunft, Na-
tionalität etc. – zu verorten sind und in einem ständigen Prozess Normalität(en) pro-
duzieren: Die Norm des gesunden Körpers, binärer Geschlechter, der Heterosexualität, 
nationaler Zugehörigkeit sowie der Zugehörigkeit zu einer deutschen ‚christlich-abend-

Es gilt also, eine multiperspektivische sowie mehrdimensionale Sichtweise auf die 

grundlegend und nachhaltig Benachteiligung entgegen zu wirken und nicht entste-

Bildungsträgern auch Arbeitsagenturen, Kammern und Arbeitgeberverbände einbe-
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-

so dass die Unterschiedlichkeit von Identitäten bewusst wird. Zudem gilt es, auf die 
sozial benachteiligten Lebenssituationen vieler Personengruppen zu verweisen und 
den Zusammenhang zwischen Macht und Abhängigkeiten bewusst zu machen (vgl. 
Thielen 2014, S. 218; Benbrahim 2008, S. 2). Erst mit diesen Voraussetzungen kann 

Bildung und auf dem Arbeitsmarkt realisiert werden.
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